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Vision
Wien ist ein Ort, wo das Alter voller Leben und 
Möglichkeiten steckt. 

Senior:innen sind Lebensexpert:innen – sie brin-
gen Erfahrung, Perspektiven und Herzblut ein. Sie 
prägen das Stadtleben aktiv mit und bereichern 
unsere Gemeinschaft auf vielfältige Weise.

Mit Offenheit, Respekt und Engagement setzen 
wir uns dafür ein, dass ältere Menschen selbst-
bestimmt leben, sich vernetzen und am gesell-
schaftlichen Leben teilhaben können.



4 5
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Weil Zukunft in 
jedem Alter  
beginnt 

neuen strategischen Ausrichtung: Wien denkt das 

Altern neu – und verankert es als Teil unserer 

gesamtgesellschaftlichen Zukunft.

Ein zentrales Instrument dafür ist die vorliegen-

de Wiener Senior:innenstrategie. Getragen und 

umgesetzt wird diese in einem breit aufgestellten 

Prozess – gemeinsam mit Vertreter:innen aus 

Politik, Verwaltung, Zivilgesellschaft und Wis-

senschaft. Die Wiener Senior:innenbeauftragte 

koordiniert die Umsetzung, fördert den Dialog 

zwischen den Generationen und bringt die Pers-

pektive älterer Menschen aktiv in die Stadtent-

wicklung ein.

Die Senior:innenstrategie ist ein gemeinsames 

Versprechen an Wiens Bevölkerung – und an Wien 

selbst. Für eine Stadt, die mitdenkt, vorausgeht 

und Zukunft gestaltet: altersfreundlich, solida-

risch und lebendig.

„Unsere Stadt verdankt den Älteren nicht nur Geschichte, son-
dern auch Haltung. Der Beitritt zum WHO-Netzwerk der alters-
freundlichen Städte ist für uns zugleich Ansporn und Maßstab. 
Mit der Wiener Senior:innenstrategie setzen wir einen klaren 
Kurs: für ein starkes, soziales und zukunftsfit gestaltetes Wien. 
Sie ist unser Versprechen an alle Generationen – für eine Stadt, 
in der sich alle zu Hause fühlen, heute und in Zukunft.“

Dr. Michael Ludwig, Bürgermeister der Stadt Wien

Eine Strategie für das  
Älterwerden in Wien 
 

Wien steht vor einem tiefgreifenden demografischen Wandel: Der 

Anteil älterer Menschen nimmt stetig zu – und mit ihm die Be-

deutung einer altersfreundlichen Stadtgestaltung. Dies bringt neue 

Anforderungen an das städtische Leben mit sich, eröffnet aber 

zugleich große Potenziale. Denn eine Stadt, die die Bedürfnisse äl-

terer Menschen ernst nimmt, schafft lebenswerte Bedingungen für 

alle Generationen und Bewohner:innen.

Mit dem Beitritt zum WHO-Netzwerk „Global Network for Age-

friendly Cities and Communities“ setzt Wien einen bedeutenden 

Meilenstein auf dem Weg zu einer zukunftsorientierten und inklusi-

ven Alternspolitik. Dieser Schritt markiert den Beginn einer 

Der Wiener Weg der Senior:innen- 
strategie verfolgt folgende vier  
Grundsätze:

1.	Lebensqualität im Alter sichern und  
ausbauen durch altersgerechte Angebote, 

Strukturen und Beteiligungsmöglichkeiten.

2.	Altersfreundlichkeit als Querschnittsauf-
gabe verankern durch Vernetzung, Koor-

dination und langfristige Planung mit allen 

Stakeholder:innen.

3.	Wien als Vorreiterstadt im internationalen 
Kontext positionieren durch Orientierung 

an praxisbewährten Ansätzen und aktive 

Beteiligung am globalen Austausch.

4.	Generationenübergreifendes und inklusi-
ves Miteinander fördern durch Verständ-

nis und Empathie für die Bedürfnisse aller 

Generationen und Lernen voneinander.
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Weil Altern 
Perspektive 
braucht 

Gleichzeitig ist sie ein starkes Bekenntnis zu einer 

offenen, inklusiven Stadt für alle Generationen 

– und zu einem gemeinsamen Weg, der sich an 

internationalen Erfolgsbeispielen orientiert. Wien 

will nicht nur gestalten, sondern auch lernen, sich 

austauschen und inspirieren lassen. So entsteht 

eine altersfreundliche Zukunft – lokal verwurzelt, 

global vernetzt.

Altersfreundlichkeit bedeutet mehr als Barrie-

refreiheit oder Pflegeangebote: Es geht um ein 

gutes Miteinander der Generationen, politische 

Teilhabe, innovative Wohnformen, lebenswerte 

öffentliche Räume und ein vielfältiges gesell-

schaftliches Leben. Ziel ist es, dass Senior:innen 

ihre Potenziale einbringen und in jeder Lebens-

phase selbstbestimmt und eingebunden bleiben. 

Davon profitieren alle Bewohner:innen der Stadt.

„Wer in Wien alt wird, soll gut leben – mittendrin statt außen 
vor. Der Beitritt zum WHO-Netzwerk der altersfreundlichen 
Städte ist kein PR-Gag, sondern ein Auftrag. Wir schaffen einen 
Lebensraum, der alle mitdenkt – nachhaltig, inklusiv und alters-
freundlich. Und klar ist: Altersfreundlichkeit geht uns alle an. Der 
Wandel gelingt nur gemeinsam.“

Peter Hacker, Stadtrat für Soziales, Gesundheit und Sport

Der Wiener Weg zur  
altersfreundlichen Stadt 
 

Im Jahr 2023 ist Wien als erste Stadt Österreichs dem WHO-Netz-

werk Global Network for Age-friendly Cities and Communities 

(GNAFCC) beigetreten. Dies ist ein internationaler Zusammen-

schluss von Städten, die Altern aktiv gestalten. Die Mitgliedschaft 

ist ein wichtiger Meilenstein auf Wiens Weg zu mehr Altersfreund-

lichkeit. Denn eine Stadt, die sich an den Bedürfnissen älterer 

Menschen orientiert, schafft Vorteile für alle Generationen: soziale 

Teilhabe wird gestärkt, Barrieren werden abgebaut, Gesundheit 

und Wohlbefinden im Alter verbessert – und gleichzeitig wird das 

Gesundheitssystem entlastet. Altersfreundliche Städte fördern 

ein selbstbestimmtes Leben im Alter und stärken gleichzeitig den 

sozialen Zusammenhalt sowie die wirtschaftliche Stabilität.

Global Network for Age-friendly Cities and Communities (GNAFCC)

https://extranet.who.int/agefriendlyworld/age-friendly-cities-framework

gegründet 2010  
von der WHO

über 1.700 Städte  
und Gemeinden

60 Länder  
weltweit
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Altersfreundlichkeit, Alternsfreundlichkeit,  
Langlebigkeit – eine Frage der Perspektive

Altersfreundlichkeit1 bedeutet, dass Städte und Gesellschaften so gestaltet 

werden, dass sie Menschen jeden Alters unterstützen – aber mit besonderem 

Augenmerk auf ältere Personen. Ziel ist es, Barrieren abzubauen und ein Umfeld 

zu schaffen, das die physischen, psychischen und sozialen Bedürfnisse älterer 

Menschen berücksichtigt, ohne sie auszugrenzen.

→ Konzentriert sich auf Bedürfnisse der älteren Bevölkerung

Der Begriff Alternsfreundlichkeit2 rückt den gesamten Prozess des Alterns in 

den Fokus. Die Fähigkeiten in allen Lebensphasen sollen gefördert und lang-

fristig erhalten bleiben. Im Zentrum stehen präventive und nachhaltige Maß-

nahmen, die ein aktives und gesundes Altern über den gesamten Lebensverlauf 

unterstützen und ermöglichen sollen.

→ Bezieht alle Altersgruppen mit ein, Altern als ein Prozess und eine lebens- 
lange Entwicklung

Ebenso rückt eine Gesellschaft der Langlebigkeit3 den Fokus auf die Chancen 

eines längeren Lebens. Dabei steht das Potenzial im Vordergrund, den biologi-

schen Alterungsprozess zu verzögern. Dazu soll das Potenzial der Art und Weise, 

wie wir altern, genutzt werden.

→ Präventive Förderung von Gesundheit und Wohlbefinden im gesamten  
Lebensverlauf

1 WHO: The WHO Age-friendly Cities Framework, https://extranet.who.int/agefriendlyworld/about-us/

2 Bundesministerium für Arbeit, Soziales, Gesundheit, Pflege und Konsumentenschutz: Aktiv und gesund altern in Österreich,  
https://www.sozialministerium.gv.at/dam/jcr:3d309dc8-ca07-464c-89c6-9ab81e675476/aktiv_und_gesund_altern_in_oesterreich_final.pdf 

Bundesarbeitskammer: https://www.gesundearbeit.at/cms/V02/V02_5.a/1342551385584/alternsgerechte-arbeit/altersgerecht-oder-alternsgerecht 

3 Andrew Scott (2023): The Longevity Dividend – The economics of healthier, longer and more productive lives (Conference Magazine),  
https://profandrewjscott.com/elementor-4195
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Weil Tatkraft 
das Alter stark 
macht 

„Für mich beginnt Altersfreundlichkeit mit echtem Miteinander.  
Nur wenn alle Generationen zusammenhelfen, einander zuhören 
und wir gemeinsam mit Herz und einer Portion Wiener ‚Schmäh‘ 
unsere Stadt weiterentwickeln, bleibt Wien eine Stadt für alle 
Generationen.“

Sabine Hofer-Gruber, Senior:innenbeauftragte der Stadt Wien seit 2022 

Eine zentrale und  
koordinierende  
Schnittstelle in Wien
 

Ein grundlegender Ansatz zur Förderung der Altersfreundlichkeit 

von Städten ist die Einrichtung einer Schnittstelle, die Bedarf und 

Angebote für Senior:innen koordiniert und weiterentwickelt. In 

Wien liegt diese Aufgabe seit 1996 bei den Senior:innenbeauftrag-

ten der Stadt. Diese Funktion fungiert als wichtige Vermittlerin 

zwischen älteren Menschen, der Stadtverwaltung, politischen Ent-

scheidungsträger:innen, Institutionen und Organisationen, um die 

Bedürfnisse dieser wachsenden Bevölkerungsgruppe gezielt in den 

Fokus zu rücken. 

Als zentrale Anlaufstelle für verschiedene Akteur:innen lautet ihr 

Auftrag, Menschen, Themen und Entwicklungen zu verbinden, als 

Drehscheibe zu fungieren und kraftvolle Impulse 

zur gemeinsamen Gestaltung zu setzen. Unter-

schiedliche Entscheidungsträger:innen werden 

zusammengebracht und es wird dafür gesorgt, 

dass die Perspektiven älterer Menschen in allen 

relevanten Politikfeldern – wie Mobilität, Woh-

nen oder digitale Teilhabe – berücksichtigt wer-

den. Dies umfasst auch die Koordination zentra-

ler Projekte wie der Wiener Demenzstrategie und 

der Plattform Demenzfreundliches Wien.

Besonderes Augenmerk gilt dem Dialog und 

nachhaltigen Verbindungen innerhalb der Stadt. 

Durch Veranstaltungen und Kooperationen 

werden Begegnungsräume geschaffen, die den 

Austausch auf Augenhöhe fördern und ältere 

Menschen aktiv ins Stadtleben einbinden. All dies 

mit beteiligten Kooperationspartner:innen. 

Mit der Rolle der Senior:innenbeauftragten ist 

die Geschäftsführung des Wiener Senior:innen-

beirats verknüpft, den es ebenso seit 1996 gibt.

Die Stadt Wien war 
hier früh richtungs-
weisend – und 
stärkt die Rolle  
der Seniorinnen-
beauftragten auch 
künftig. 
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Die Wiener Senior:innenbeauftragte

Mehr zur Rolle als „Brückenbauerin“ für ein gutes Leben im Alter, dem  

Senior:innenbeirat, den Bezirkssenior:innenbeauftragten oder dem Team  

„Wien für Senior:innen“ → www.seniorinnen.wien

Jährlich wird ein thematischer Schwerpunkt in der strategischen Senior:in-

nenarbeit gesetzt. Dieser wird zusätzlich mit Zahlen und Daten untermauert, 

in Veranstaltungsreihen aufgegriffen und mit Stakeholder:innen diskutiert. 

Ziel ist es, Wissen zu bündeln, die Öffentlichkeit zu sensibilisieren und mit den 

Partnerorganisationen mögliche Maßnahmen zur Verbesserung der Lebens-

qualität älterer Menschen zu entwickeln. 

2022 Demenz 

2023 Einsamkeit 

2024 Altersarmut

2025 Altersfreundlichkeit

2026 Digitalisierung

2027 Wohnen 60+

2028 Vielfalt & Respekt
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Weil Zukunft  
im Alter  
Teamarbeit ist

16

Ein Netzwerk für eine  
altersfreundliche Stadt 
 

Altersfreundlichkeit kann nur durch das gemeinsame Engagement 

Vieler entstehen. Die Senior:innenbeauftragte agiert vermittelnd 

und vernetzend in enger Zusammenarbeit mit Magistratsabteilun-

gen, Institutionen und Organisationen, um die Stadt besser auf die 

Bedürfnisse älterer Menschen auszurichten. Im Zentrum steht ein 

stetig wachsendes Netzwerk aus Institutionen, Unternehmen und 

zivilgesellschaftlichen Akteur:innen, das für Kooperation, Teilhabe 

und gegenseitigen Respekt als Basis für gutes Altern sorgt. 

Die Zusammenarbeit erstreckt sich über alle Bereiche des städ-

tischen Lebens – von Gesundheit und Pflege über Mobilität und 

Wohnen bis hin zu Bildung, Kultur und bürgerschaftlichem Enga-

gement. Dieses Netzwerk ist nicht nur Struktur – es ist Haltung. Es 

steht für eine Stadt, in der Kooperation, Teilhabe und gegenseitiger 

Respekt die Grundlage für Altersfreundlichkeit bilden.

Altersfreundlichkeit entsteht nicht im Alleingang – sie ist 
das Ergebnis von engagierter Zusammenarbeit.

Eine detaillierte Auflistung der Kooperationspartner:innen der 

Senior:innenbeauftragten befindet sich im Anhang.
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Kommunikation & 
Information
Hochschulen, Universitäten
Mobilfunkanbieter:innen

Öffentlicher Raum
Marktamt
Stadtbaudirektion Wien

Engagement & Beschäftigung
Arbeiterkammer Wien
Freiwilligenmesse
Gewerkschaften
WKO
WAFF

Soziale Teilhabe & Partizipation
Museen
Sport
Pensionist*innenklubs für die Stadt Wien
Plattform gegen Einsamkeit
Wien Museum

Vielfalt & Respekt
IG Pflegende Angehörige
Integration und Diversität
Frauenservice Wien
Menschenrechtsbüro der Stadt Wien 

Verkehr & Mobilität
DDSG Blue Danube Schiffahrt GmbH
ÖBB
Wiener Linien

Wohnen 60+
Häuser zum Leben
Gebietsbetreuung Stadterneuerung
Kolokation
Wiener Wohnen
Wohnservice Wien Ges.m.b.H. 

Versorgung & Sicherheit
Banken
Bestattung Wien
Büro für Sozialtechnologie und Evaluationsforschung
Dachverband Wiener Sozialeinrichtungen
Die Helfer Wiens
FEM MED
Fonds Soziales Wien
Kuratorium für psychosoziale Dienste in Wien
Kuratorium Wiener Pensionisten-Wohnhäuser (KWP)
LPD Wien - Grätzlpolizei
Magistrat der Stadt Wien
WiG
WiGeV

Diese Darstellung zeigt nur eine Auswahl der Netzwerk-
partner und erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit.

Unser Netzwerk für ein  
altersfreundlicheres Wien
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Weil Alter  
mehr ist als  
eine Zahl 

20

Vielfalt statt Schubladendenken 
Senior:innen stellen einen bedeutenden und 

gestaltenden Teil der Wiener Stadtgesellschaft 

dar. Sie bilden keine homogene Gruppe, sondern 

zeichnen sich durch eine beeindruckende Vielfalt 

aus. Genauso wenig wie es „die Jungen“ gibt, gibt 

es „die Älteren“. Menschen ab 60 Jahren bringen 

unterschiedliche Lebensentwürfe, Perspektiven 

und Möglichkeiten mit – ihr Alter ist dabei nur 

ein Aspekt. Biografien, Gesundheit, Interessen, 

Bildung, Herkunft oder finanzielle Situation – all 

das prägt das Leben im Alter. Genauso wie per-

sönliche Einstellungen, Werte und Netzwerke. 

Was Altern bedeutet, ist individuell und oft weit 

entfernt vom klassischen Bild vom Alter. Viele 

Senior:innen stehen noch im Erwerbsleben, en-

gagieren sich freiwillig, sind politisch aktiv oder 

bilden sich weiter. Sie bringen nicht nur Erfahrun-

gen und Wissen ein, sondern auch Ideen, Humor, 

Lebensfreude und ein starkes Gespür für das, was 

zählt.

In Wien leben Menschen mit jahrzehntelanger 

Erfahrung, die unsere Stadt mitgestaltet und 

geprägt haben – und es weiterhin tun. Diese Er-

fahrung ist ein Schatz. Deshalb setzt die Wiener 

Senior:innenstrategie auf ein differenziertes Bild 

des Alter(n)s. Es geht nicht darum, Senior:innen 

zu definieren, sondern ihnen Raum zu geben, sich 

selbst zu zeigen: mit ihren Geschichten, Anliegen, 

Ideen und Perspektiven.

„Senior:innen sind für mich echte Lebensexpert:innen – mit 
einem reichen Erfahrungsschatz und wertvollem Wissen. Viele 
von ihnen haben den Boden bereitet für das Wien, das wir heute 
schätzen.“

Sabine Hofer-Gruber, Senior:innenbeauftragte der Stadt Wien seit 2022 

Wiens Senior:innen im Fokus 
 

Was genau „Senior:in“ bedeutet, lässt sich nicht einheitlich festle-

gen – der Begriff variiert je nach Kontext. Die Vereinten Nationen 

sprechen ab 60 Jahren von „older persons“4. An dieser internationa-

len Definition orientiert sich auch die Wiener Senior:innenstrategie: 

Senior:innen sind Menschen ab 60 Jahren. 

Das bedeutet: Diese Personengruppe umfasst eine Lebensspanne 

von vier bis fünf Jahrzehnten – und damit zwei bis drei Genera-

tionen. Der demografische Wandel macht deutlich: Diese Bevölke-

rungsgruppe wächst stetig. Schon im Jahr 2024 leben rund 450.000 

Menschen ab 60 Jahren in Wien. Das sind 22,5 % der Gesamtbevöl-

kerung der Bundeshauptstadt. Der Anteil der Personen 60+ im Jahr 

2040 wird laut derzeitigen Prognosen bereits 26,0 % betragen.5 Die 

Ursache dafür liegt in den geburtenstarken Jahrgängen der 1960er-

Jahre. Diese Bevölkerungsgruppe erreicht nun nach und nach die 

Altersgrenze von 60 Jahren. Gerade deshalb ist es von entschei-

dender Bedeutung, dass jetzt gehandelt und der demografische 

Wandel aktiv gestaltet wird. Nur so kann die langfristige Stabilität 

unserer sozialen Systeme gesichert werden. 

4 Vereinte Nationen (2011): Current Status of the Social Situation, Well-Being, Participation in Development and Rights of Older Persons Worldwide, 
https://www.un.org/esa/socdev/ageing/documents/publications/current-status-older-persons.pdf

5 Statistik Austria (Bevölkerung zu Jahresbeginn), MA 23 (Prognose): Anteil der Wiener:innen ab 60 Jahren an der Gesamtbevölkerung in Wien im Jahr 
2025 und 2040 (Prognose) 
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Wien wird älter –  
auf einen Blick

Wiener:innen 60+ 2025

60+ Verteilung nach Bezirken 2040

Lebenserwartung und Gesundheit
Die Lebenserwartung in Österreich 2024 war bei Männern 79,8 Jahre und bei 
Frauen 84,3 Jahre. 

2019 lag die durchschnittliche Zahl der Lebensjahre in (sehr) guter Gesundheit 
in Wien mit 62,6 Jahren bei Frauen und 61,8 Jahren bei Männern.

82,7 Jahre

78,2 Jahre

62,6 13,6 6,5

61,8 11,6 4,8

Demenz 2025
Ca. 30.000 Menschen in Wien leben 
mit Demenz. Mit dem fortschreitenden 
Alter steigt das Risiko an Demenz zu 
erkranken. 0,9 %  

60–69 Jahre 5,5 % 
70–79 Jahre15,8 %   

80–89 Jahre 40,5 %   
90+ Jahre

Lebensqualität der Wiener:innen 2023

  Allgemeiner Gesundheitszustand     Finanzielle Situation     Allgemeine Wohnensituation     Lebenssituation

Anteil von Wiener:innen über 60 Jahre, die sehr und eher zufrieden sind mit der 
subjektiven Einschätzung der allgemeinen Gesundheit, der finanziellen Situation 
ihres Haushaltes sowie ihrer allgemeinen Wohn- und Lebensituation:

60+
457.000

56 %
weiblich (256.000)

44 %
männlich (201.000) 

2.029.000  
Wiener Gesamtbevölkerung 2025

51 % 
weiblich

49 %
männlich 

Innere Stadt 34,2 % Hietzing 31,6 %

Leopoldstadt 24 % Penzing 27,2 %

Landstraße 24,1 % Rudolfsheim-Fünfhaus 24,9 %

Wieden 25,8 % Ottakring 25,5 %

Magareten 23,8 % Hernals 25,6 %

Mariahilf 24,1 % Währing 25,8 %

Neubau 24,6 % Döbling 29,2 %

Josefstadt 26,1 % Brigittenau 23,9 %

Alsergrund 23 % Floridsdorf 25,4 %

Favoriten 22,8 % Donaustadt 24 %

Simmering 24,3 % Liesing 26,6 %

Meidling 25 %

Einsamkeit: In einer Caritas-Kurzbefragung zu „Einsamkeit in Österreich“ gaben 14 % der Befragten  
ab 65 Jahren an, sich mehr als die Hälfte der Zeit einsam zu fühlen.

  in (sehr) guter Gesundheit     in mittelmäßiger Gesundheit    in (sehr) schlechter Gesundheit

Quellenangaben: Seite 78

In Österreich sind ca. 170.000 
Menschen an Demenz erkrankt.
Darstellung rechts: Geschätzte Anteile 
in % in der jeweiligen Altersgruppe

62 % 61 %

61 % 59 %

78 % 79 %

81 % 83 %

Wiener Gesamt-
bevölkerung

70 %

53 %

74 %

74 %

Bis 2040 wird die Altersgruppe 60+ in den Bezirken 21, 22 und 10 am stärksten wachsen.

  20–25 %     25–30 %    > 30 %
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Weil eine alters-
freundliche Stadt 
kein Zufall ist

24

Die Wiener  
Senior:innenstrategie 
 

Der folgende Leitspruch und die zugrunde liegende Vision bringen 

das zentrale Anliegen der vorliegenden Senior:innenstrategie präg-

nant zum Ausdruck: eine Stadt zu gestalten, in der das Alter nicht 

als Grenze, sondern als wertvolle Lebensphase voller Chancen ver-

standen wird. 

Unser Leitspruch  
Alt genug, um jung zu sein!

Unsere Vision 
Wien ist ein Ort, wo das Alter voller Leben und Möglichkeiten 

steckt.  

 

Senior:innen sind Lebensexpert:innen – sie bringen Erfahrung, 

Perspektiven und Herzblut ein. Sie prägen das Stadtleben aktiv mit 

und bereichern unsere Gemeinschaft auf vielfältige Weise.

Mit Offenheit, Respekt und Engagement setzen wir uns dafür ein, 

dass ältere Menschen selbstbestimmt leben, sich vernetzen und am 

gesellschaftlichen Leben teilhaben können.

6 WHO: The WHO Age-friendly Cities Framework, https://extranet.who.int/agefriendlyworld/age-friendly-cities-framework/

Altersgerechte Umfelder 
und Themenbereiche in 
Europa

Wie sieht die WHO-Defini-

tion aus? Mehr dazu finden 

Sie unter seniorinnen.wien 

(Internationale Vernetzung – 

WHO).

Was macht eine Stadt altersfreundlich? 
Um den Bedürfnissen älterer Menschen gerecht zu 

werden, bedarf es mehr als barrierefreier Geh-

steige oder einer guten medizinischen Versorgung. 

Es braucht Strukturen, die Teilhabe ermöglichen, 

Sicherheit bieten und die Lebensqualität im Alter 

aktiv fördern. Genau mit diesen Fragen beschäftigt 

sich die Weltgesundheitsorganisation (WHO) und 

hat dafür das Konzept der altersfreundlichen Stadt 

entwickelt.6

Acht zentrale Themenbereiche, gebündelt in drei 

Umfeldern, bilden die Grundlage dieses inter-

nationalen Rahmenwerks. Sie zeigen, worauf es 

ankommt, wenn Städte und Gemeinden so gestal-

tet werden sollen, dass sie ein aktives, selbstbe-

stimmtes und gesundes Altern ermöglichen – und 

dabei soziale Teilhabe, kulturelle Vielfalt oder 

auch psychisches Wohlbefinden mitdenken. Die 

altersfreundliche Stadtpolitik verfolgt dabei einen 

ganzheitlichen Ansatz. 

24 25

Fo
to

: g
et

ty
im

ag
es

/A
lv

ar
ez



26 27

Planvolles Zusammenspiel 
Die Wiener Senior:innenstrategie knüpft an das 

internationale Rahmenwerk der Weltgesundheits-

organisation an und geht bewusst einen Schritt 

weiter. Das Ordnungsschema der WHO mit seinen 

drei Umfeldern und acht Themenbereichen wurde 

übernommen. Diese decken zentrale physische, 

soziale und wirtschaftliche Aspekte des Lebens im 

Alter ab – etwa Mobilität, Gesundheitsversorgung, 

sozialen Zusammenhalt oder barrierefreie Infra-

struktur. Gleichzeitig setzt Wien gezielt eigene 

Impulse. Außerdem wurden die Bezeichnungen der 

WHO-Themenbereiche angepasst, um besser mit 

dem Wiener Kontext in Einklang zu stehen.

Für jedes der drei Umfelder wird ein konkretes 

Schwerpunktthema gewählt und in den nächsten 

drei Jahren vertiefend bearbeitet. Dieser Fokus auf 

die Lebensrealität älterer Menschen schafft Raum 

für neue Perspektiven auf das Altern – nicht nur 

als gesellschaftliche Herausforderung, sondern als 

Potenzial für soziale, wirtschaftliche und techno-

logische Innovation. Die in der Strategie identi-

fizierten Kernthemen werden in den kommenden 

Jahren Schritt für Schritt aufgegriffen. Dies erfolgt 

in enger Kooperation mit dem starken Netzwerk 

innerhalb der Stadt Wien. So entsteht in Wien eine 

altersfreundliche Stadt, die ganzheitlich mit und 

für ihre älteren Bürger:innen gestaltet wird.

Die Wiener Senior:innenstrategie ist das Ergebnis 

eines offenen Austauschs innerhalb unserer Stadt. 

Sie entsteht gemeinsam mit Expert:innen aus 

verschiedensten Fachrichtungen, Organisationen, 

Institutionen und Partnernetzwerken. Zentrale 

Grundlagen bilden unter anderem die Ergebnisse 

diverser Studien der Stadt, Erkenntnisse aus Befra-

gungen von Expert:innen bzw. relevanten Stake-

holder:innen sowie zahlreiche persönliche Gesprä-

che mit älteren Menschen selbst. Ihre Erfahrungen, 

Wünsche und Perspektiven haben maßgeblich dazu 

beigetragen, die Inhalte der Strategie zu formen 

und die Vision lebendig werden zu lassen.

Die Stimme der Wiener Senior:innen 
Innerhalb der Stadt Wien werden regelmäßig 

Befragungen durchgeführt, um die Lebensreali-

tät und die Bedürfnisse der Wiener Bevölkerung 

besser zu verstehen, auch jene der Senior:innen. 

Die Ergebnisse liefern wertvolle Erkenntnisse zu 

zentralen Lebensbereichen der Senior:innen – von 

Freizeitgestaltung über Mobilität und Internet-

nutzung bis hin zur sozialen Lage. Das Bild, das sich 

daraus erkennen lässt: Wien bietet älteren Men-

schen eine hohe Lebensqualität. Gleichzeitig wird 

sichtbar, welche Themen besonders „bewegen“ 

und wo Handlungsbedarf besteht. Diese Rückmel-

dungen sind ein Kompass für künftige Entwicklun-

gen innerhalb der Stadt und stellen eine wichtige 

Basis für die inhaltliche Ausrichtung der Senior:in-

nenstrategie dar.

Aufbau mit Weitblick 
Neben den Schwerpunktthemen Digitalisierung, 

Wohnen 60+ und Vielfalt & Respekt bleibt der 

Blick der Senior:innenstrategie weit nach vorne 

gerichtet. Auch in den anderen Themenbereichen 

einer altersfreundlichen Stadt soll dargelegt wer-

den, wo Wien steht – und welche Impulse für die 

Zukunft wichtig sind. Die nachfolgenden Kapitel 

beleuchten deshalb die drei zentralen Schwer-

punkte im Detail und bieten zugleich einen kom-

pakten Überblick über sämtliche Themenbereiche 

des altersgerechten urbanen Lebens.

Räumliches Umfeld 

Wohnen 60+ 
Öffentlicher Raum 

Verkehr & Mobilität 

Jahresschwerpunkt 2027:  
Wohnen 60+

Gemeindenahe  
Dienstleistungen 

Digitalisierung  
(Kommunikation &  

Information) 
Versorgung & Sicherheit 

Jahresschwerpunkt 2026:  
Digitalisierung  

(Kommunikation &  
Information)  

Soziales Umfeld 

Vielfalt & Respekt 
Soziale Teilhabe & Partizipation 
Engagement & Beschäftigung

Jahresschwerpunkt 2028:  
Vielfalt & Respekt

Drei alters- 
gerechte  
Umfelder &  
acht Themen- 
bereiche
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überdurchschnittlich stark auf gedrucktes Infor-

mationsmaterial und telefonische Angebote (wie 

die Gesundheitsnummer 1450) zurückgreifen.7 

Bürger:innen über 60 Jahren nehmen auf digi-

talem Weg auch signifikant seltener Kontakt mit 

den öffentlichen Behörden und der Stadtver-

waltung auf als jüngere Altersgruppen (immerhin 

62 % geben aber an, dies einmal in den letzten 12 

Monaten getan zu haben).8

Strategische Zielsetzung 
Älteren Wiener:innen soll ein besserer, 

sicherer und altersgerechter Zugang zu 

digitalen Informationen, Angeboten und 

Beteiligungschancen ermöglicht werden 

– ergänzend zu analogen Wegen, nicht 

als Ersatz.

28

Gemeindenahe 
Dienstleistungen 

Digitale Teilhabe  
kennt kein Alter  
Jahresschwerpunkt 2026:  
Digitalisierung (Kommunika-
tion & Information)
 

Worum geht es? 
Ein sicherer, altersgerechter Zugang zu Informationen, Beteili-

gungsmöglichkeiten und Gesundheitsangeboten ist essenziell – 

nicht nur für die persönliche Orientierung, sondern auch für soziale 

Teilhabe. Der Weg dorthin erfordert neue Ansätze in der Kommuni-

kation und Information. Gerade im digitalen Wandel braucht es An-

gebote, die alle Bürger:innen mitnehmen: auch jene, die Computer 

oder Smartphones nicht bedienen können oder wollen. 

Ausgangslage 
Mit dem Eintritt in spätere Lebensphasen ändert sich das Nut-

zungsverhalten digitaler Technologien in Österreich. Die Internet-

nutzung nimmt in den höheren Altersgruppen ab.

Die Wiener Lebensqualitätsstudie 2023 zeigt, dass als Informa-

tionsquellen bei Gesundheitsfragen Personen höheren Alters (75+) 

7 Stadt Wien – Stadtentwicklung und Stadtplanung (2025): Leben in Wien – Wiener Lebensqualitätsstudie 2023, S. 258,  
https://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/grundlagen/stadtforschung/pdf/lebensqualitaetsstudie-2023.pdf

8 Stadt Wien – Stadtentwicklung und Stadtplanung (2025): Leben in Wien – Wiener Lebensqualitätsstudie 2023, S. 350,  
https://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/grundlagen/stadtforschung/pdf/lebensqualitaetsstudie-2023.pdf

9 Durch die Dokumentation von Basiswerten ausgewählter Indikatoren soll eine Vergleichsgrundlage für die Bewertung in Folgeberichten geschaffen werden.
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Herausforderungen 

	• Digitale Kluft: Viele ältere Menschen haben keinen oder nur eingeschränkten 

Zugang zu digitalen Angeboten.

	• Unübersichtliche Kanäle: Informationen sind oft verstreut, schwer auffindbar 

oder kompliziert formuliert.

	• Mangelnde Benutzer:innenfreundlichkeit: Digitale Tools orientieren sich meist 

an den Bedürfnissen jüngerer Benutzer:innen.

	• Fehlende Alternativen: Der digitale Wandel schreitet oft schneller voran, als  

analoge Angebote angepasst werden.

Was braucht es?

	• Barrierefreie Kommunikation ausbauen: Digitale Inhalte sollten so gestaltet  

sein, dass sie für Menschen mit unterschiedlichen Fähigkeiten zugänglich sind.

	• Sicherstellung eines reibungslosen Informationsflusses: Wichtige Informatio-

nen müssen einfach und niedrigschwellig zugänglich sein.

	• Digitale Kompetenzen stärken: Die Fähigkeit fördern, digitale Informationen  

zu finden, zu verstehen und anwenden zu können.10

	• Zentrale Plattformen schaffen: Relevante und verlässliche Informationen  

bündeln.

	• Gezielte Ansprache entwickeln: Bereits bestehende Angebote müssen 

 „sichtbar“ gemacht werden.

	• Umgang mit Falschinformationen und Betrugsversuchen: Gerade in digitalen 

Räumen ist es wichtig, ältere Menschen über Desinformation oder andere Risiken 

aufzuklären.

10 Stadt Wien – Strategische Gesundheitsversorgung (2024): Wiener eHealth Strategie 2025/2026, S. 21,  
https://www.wien.gv.at/spezial/ehealth-strategie/files/e-health-strategie.pdf

11 Stadt Wien – Kommunikation und Medien (2025): Mediendiskursstudie, Sonderauswertung Internetnutzung Senior:innen 

„Altersgerechte (digitale) Kommunikation bedeutet mehr als nur 
Technik – sie schafft die Grundlage dafür, dass auch ältere Men-
schen selbstbestimmt informiert bleiben und aktiv am gesell-
schaftlichen Leben teilnehmen können.“

Dr.in Karoline Simonitsch 
Expertin für Strategie und digitale Transformation, Erfolgsfabrik 

Relevanter Indikator11

Internetnutzung

77 % der Wiener Senior:innen 60+ nutzt im  
Jahr 2025 das Internet regelmäßig (täglich/  
fast täglich).

72 % Frauen 

81 % Männer
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„Es reicht nicht, wenn alles 
nur online läuft – es braucht 
auch Gespräche, wo man sich 
wirklich austauschen kann. 
Mir ist wichtig, dass ich mich 
einbringen kann und selbst 
etwas tue – nur so bewegt 
sich was.“
Adolf 
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12 Stadt Wien – Strategische Gesundheitsversorgung (2024): Wiener eHe-
alth-Strategie 2025/2026, S. 11, https://www.wien.gv.at/spezial/ehealth-
strategie/files/e-health-strategie.pdf

13 Stadt Wien – Büro für Frauengesundheit und Gesundheitsziele,  
https://gesundheitsziele.wien.gv.at/ziele/ziel-3-selbstaendigkeit- 
lebensqualitaet-alter

14 Fonds Soziales Wien, https://www.fsw.at/p/mitten-in-wien

15 Bundeskanzleramt, https://www.onlinesicherheit.gv.at/Services/News/
Ambient-Assisted-Living.html

16 Urban Innovation Vienna, https://smartcity.wien.gv.at/waalter/

„Unser Ziel ist es, ältere Menschen mit Vertrauen und konkretem 
Wissen in die digitale Welt zu begleiten. In unseren kostenlosen 
Präsenz- und Onlinekursen vermitteln wir nicht nur technisches 
Know-how – wir schaffen Räume für Begegnung, Austausch 
und Selbstsicherheit. Dass die A1 Seniorenakademie 2024 erneut 
mit dem Gütesiegel ‚Digitale Senior:innenbildung‘ ausgezeichnet 
wurde, bestätigt uns in diesem Weg.“

Eva Holzhacker, A1 Seniorenakademie 

Was gibt es in Wien schon? 
Die Stadt Wien geht bereits wichtige Schritte: Es 

gibt viele barrierefreie Informationsangebote – 

etwa in einfacher Sprache – sowie Initiativen zur 

digitalen Barrierefreiheit im Rahmen der eHealth-

Strategie.12 Unterschiedliche Programme, Kurse 

und Workshops der Wiener Volkshochschulen, An-

gebote des Telekommunikationsanbieters A1 oder 

Sicherheitsschulungen der Polizei fördern gezielt 

digitale Kompetenzen älterer Menschen.

Auch der Ausbau der Telemedizin schreitet in Wien 

voran. Ältere Menschen sollen medizinische Bera-

tung und Behandlung bequem von zu Hause aus in 

Anspruch nehmen können – mit dem Ziel, die Ge-

sundheitsversorgung zu verbessern und chronische 

Erkrankungen effektiver zu begleiten. Darüber hin-

aus soll der Zugang zu Gesundheitsförderungsmaß-

nahmen und Gesundheitsinformationen verbessert 

werden. Dazu tragen auch Projekte im Rahmen der 

Wiener Gesundheitsziele bei, die zum Ziel haben, 

die Selbstständigkeit und Lebensqualität bis ins 

hohe Alter zu fördern und zu erhalten.13  

 

Als niederschwellige, „analoge“ Initiative trägt der 

Kontaktbesuchsdienst der Stadt Wien wesentlich 

dazu bei, präventiven Versorgungslücken –  

 

 

 

 

in jeglichem Lebensbereich – durch Informations-

weitergabe entgegenzuwirken. Der Fonds Soziales 

Wien (FSW) ist mit der Beratung „Mitten in Wien“14 

dort, wo die Menschen sind (beispielsweise in 

Einkaufszentren oder Strandbädern), und setzt 

neue Impulse für Bewährtes. Community Nurses 

des Kund:innenservice des FSW übernehmen eine 

wichtige Rolle in der wohnortnahen Gesundheits-

förderung und Prävention.

Digitale Technologien wie Ambient Assisted Living 

(AAL) fördern die Selbstständigkeit und Sicher-

heit älterer Menschen. Sensorbasierte Systeme 

wie automatische Sturzerkennung verbessern die 

Lebensqualität und entlasten pflegende Ange-

hörige und Fachkräfte.15 Das Wiener Forschungs-

projekt „WAALTeR” (Wiener Active and Assisted 

Living Testregion) untersuchte bis 2019, wie in-

telligente Assistenzsysteme wie Smart Watches, 

Smart-Home-Anwendungen oder Telemedizin 

Senior:innen in ihrem Alltag unterstützen können. 

Die Evaluierungsergebnisse bilden eine wertvolle 

Grundlage für zukünftige Pflege- und Betreuungs-

prozesse.16

Praxisbewährter Ansatz:  
Digitale Senior:innenbildung  
von A1

Die A1 Seniorenakademie befähigt ältere Gene-

rationen, die Chancen der Digitalisierung sicher 

und aktiv zu nutzen. Mit maßgeschneiderten 

Schulungen zu digitalen Schlüsselkompeten-

zen – von Internetsicherheit bis zu alltäglichen 

Anwendungen wie ID-Austria – fördert sie 

digitale Souveränität und Teilhabe. Das Prä-

senzformat stärkt nicht nur Wissen, sondern 

auch Gemeinschaft .
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Praxisbewährter Ansatz: Präventions-
maßnahmen der MA 15 für Senior:in-
nen

Die MA 15, der Gesundheitsdienst der Stadt 

Wien, fördert aktiv die Gesundheit älterer 

Menschen durch mobile Impfangebote oder 

Vorsorgeuntersuchungen für weniger mobile 

Senior:innen.

Praxisbewährter Ansatz: Zivil- und 
Selbstschutz – die Helfer Wiens

Die Helfer Wiens sind eine tragende Säule 

im Bereich Zivil- und Selbstschutz. Sie bieten 

praxisnahe Informationen für ältere Men-

schen und sichern rasche Hilfe in Krisen  

(z. B. bei einem Blackout). 

Schuldenberatung. Mit dem Strategiekonzept „Pflege 

und Betreuung in Wien 2030“ ist unter maßgeblicher 

Mitwirkung des FSW ein zukunftsweisender Rahmen 

geschaffen worden, der Antworten auf die Frage 

gibt, wie Pflege und Betreuung in Wien langfristig 

abgesichert werden können. Dieses Konzept wird 

evaluiert und weiterentwickelt, sodass die gesetzten 

Ziele und Maßnahmen an die zukünftigen Bedarfe 

der Wiener:innen angepasst werden können.18

17 https://presse.wien.gv.at/presse/2025/10/08/ordinationszentrum- 
karmeliterviertel-weitere-pve-im-2-bezirk-eroeffnet

18 Fonds Soziales Wien (2016): Pflege und Betreuung in Wien 2030, 
https://www.fsw.at/downloads/ueber-den-FSW/infos-fuer- 
organisationen/Pflege_und_Betreuung_in_Wien_2030- 
Strategiekonzept.1570608398.pdf

Versorgung &  
Sicherheit
Eine umfassende Gesundheitsversorgung bildet das 

Fundament für Lebensqualität im Alter. In Wien ste-

hen Gesundheitsförderung und Prävention im Mit-

telpunkt. Gesundes Altern bedeutet dabei mehr als 

krankheitsfrei zu sein – es steht für Selbstbestimmt-

heit, Aktivität und soziale Einbindung. Der Schlüssel 

liegt im niederschwelligen und leistbaren Zugang zu 

hochwertigen Gesundheits- und Sozialdienstleistun-

gen für alle Wiener:innen. Wien verfolgt dabei einen 

ganzheitlichen Ansatz in der Gesundheitspolitik, der 

mehrere Säulen umfasst:

	• Ambulante und stationäre medizinische  

Versorgung

	• Niedergelassene Einrichtungen wie Primärver-

sorgungszentren, Gruppenpraxen, Allgemein-

mediziner:innen, Fachärzt:innen und Zahn-

ärzt:innen

	• Ambulatorien und Ambulanzen

	• Spitäler im öffentlichen, privat-gemeinnützigen 

und privaten Bereich

	• Telefonische Gesundheitsberatung 1450 – rund 

um die Uhr erreichbar, kompetent und schnell 

(Laufende Erweiterung des Angebots durch neue 

Services wie Terminbuchungen.) 

 

 

 

 

	• Gezielte Gesundheitsförderung und Prävention, 

etwa durch Bewegungsprogramme, Ernährungs-

tipps oder Vorsorgeuntersuchungen (Projekte der 

Wiener Gesundheitsförderung – WiG)

Die Stadt Wien verfolgt einen intensiven Ausbau 

regionaler Gesundheitszentren. Per Oktober 2025 

gibt es bereits insgesamt 67 solcher Einrichtungen in 

Wien. Bis 2030 soll die Zahl auf etwa 100 steigen.17

Sicherstellung von Pflege und Betreuung – Fonds 
Soziales Wien 

Der Fonds Soziales Wien (FSW) unterstützt jähr-

lich mehr als 145.000 Menschen in Wien. Eine seiner 

Kernaufgaben ist die Entwicklung und Förderung von 

Angeboten für Menschen mit Pflege- und Betreu-

ungsbedarf. Das Spektrum reicht von der Heimhilfe 

über Begleit- und Besuchsdienste und mehrstündige 

Alltagsbegleitung bis zum Tageszentrumsbesuch. 

Wenn selbstständiges Leben zu Hause nicht mehr 

möglich ist, vermittelt der FSW die Unterbringung in 

einem der Wohn- und Pflegehäuser. Darüber hinaus 

umfasst das Angebot Leistungen in den Bereichen 

Behinderung und Inklusion, Obdach- und Wohnungs-

losigkeit, Geflüchtete und Grundversorgung und 
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„Bei hoher Lebensqualität möglichst lang im eigenen Zuhause 
leben können – das ist unser Ziel für die Wiener:innen im Alter. 
Mit unserem breiten Angebot an sozialen Leistungen für rund 
60.000 Kund:innen über 60 Jahren stellen wir sicher, dass sie die 
nötige Unterstützung dafür bekommen.“

Susanne Winkler, Geschäftsführerin des Fonds Soziales Wien 
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„Unsere Erfahrungen zeigen, dass mobile Angebote in Tages-
zentren sowie in Senior:innenwohn- und Pflegeeinrichtungen 
entscheidend sind, um gesundheitliche Versorgungslücken zu 
schließen.“

Dr. Jochen Haidvogel, Abteilungsleiter MA 15 Gesundheitsdienst

„Dank unseres breiten Aufgabenspektrums und der engen  
Präsenz in der Öffentlichkeit haben wir eine starke Verbindung 
zur Zielgruppe der Senior:innen aufgebaut. Unsere Mitarbei-
ter:innen sind auf Sicherheitsthemen sensibilisiert und gehen 
gezielt auf Sorgen und Ängste ein.“

Wolfgang Kastel, Dezernatsleiter der Helfer Wiens
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„Ich möchte so lange wie 
möglich eigenständig leben. 
Sollte das irgendwann nicht 
mehr möglich sein, ist es mir 
wichtig, gut betreut zu wer-
den. Es braucht verlässliche 
Strukturen, Unterstützung im 
Alltag und eine Versorgung, 
auf die man sich verlassen 
kann.“
Anna 
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Räumliches  
Umfeld 

„Im höheren Lebensalter entscheidet nicht allein die Wohnform 
über Lebensqualität, sondern vor allem, ob Nähe, Austausch und 
Teilhabe möglich sind. Soziale Isolation wirkt sich massiv auf die 
Gesundheit aus – deshalb müssen wir Wohnen neu denken: als 
Raum für Beziehung, Selbstbestimmung und psychisches Wohl-
befinden.“

Ao. Univ.-Prof.in Dr.in Karin Gutiérrez-Lobos, Fachärztin für Psychiatrie  
und Neurologie, Psychotherapeutin

Zuhause ist mehr  
als vier Wände 
Jahresschwerpunkt 2027: 
Wohnen 60+

Worum geht es? 
Wohnen ist ein zentrales Grundbedürfnis aller Menschen und be-

deutet, ein Zuhause zu haben. Der eigene Wohnraum beeinflusst 

die Gesundheit und das persönliche Wohlbefinden. Er bietet Gebor-

genheit und ist mit Erinnerungen sowie unserem sozialen Netz ver-

woben. Aus diesem Grund wollen Senior:innen auch so lange wie 

möglich in ihrem Eigenheim bleiben. Mit zunehmender Lebenser-

fahrung ändern sich jedoch die Anforderungen an den Wohnraum. 

Es braucht Wohnformen, die Sicherheit bieten, soziale Einbindung 

ermöglichen und neue Herausforderungen – etwa 

Hitzebelastung oder eingeschränkte Mobilität – 

mitdenken. 

Ausgangslage 
Der Großteil der Senior:innen lebt in Privatwoh-

nungen und hält sich – nachdem die berufliche 

Beschäftigung wegfällt – auch oft in der eigenen 

Wohnung auf. Daher lässt sich sagen: Alltag im Al-

ter bedeutet vor allem Wohnalltag.19 Der Trend zu 

Ein-Personen-Haushalten unter den Senior:innen 

wird aufgrund der steigenden Lebenserwartung 

zunehmen. Dadurch gewinnt das Thema Einsam-

keit an Bedeutung. Es wird deshalb immer wich-

tiger, die eigene Wohnsituation im Lebensverlauf 

– und besonders im fortgeschrittenen Alter – 

 regelmäßig zu reflektieren und anzupassen. 

Strategische Zielsetzung 
Älteren Generationen sollen vielfältige 

Möglichkeiten zur sozialen Teilhabe, Be-

treuung und Alltagsunterstützung in un-

mittelbarer Wohnraumnähe offenstehen 

– durch die Kombination aus bedarfsge-

rechten Betreuungsangeboten, sozialen 

Aktivitäten, wohnortnahen Dienstleis-

tungen, Nachbarschaftsinitiativen und 

Angeboten wie Pensionist*innenklubs.

19 Kolland et al. (2018): Wohnbedürfnisse älterer Menschen, S. 12,  
https://www.noe.gv.at/noe/SeniorInnen/Wohnbedu-rfnisse_a-lterer_Menschen_19_02_2024.pdf
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Herausforderungen

	• Chancengerechtigkeit im verfügbaren Wohnraum: Barrierefreie Einheiten im 

Wohnbestand müssen erweitert werden.

	• Zufriedenheit trotz unpassender Wohnungssituation: Viele ältere Menschen 

leben zufrieden in Wohnungen, die nicht ihrer Lebenssituation entsprechen  

(d. h. nicht barrierefrei).

	• Sinkende Bereitschaft zu Wohnortveränderungen mit zunehmendem Alter:  

Senior:innen haben Angst vor Veränderungen und eine Verbundenheit zum 

Wohnraum des bisherigen Lebens.

	• Kosten eines Umzugs: Der finanzielle Aufwand eines Umzugs und notwendige 

Um-/Einbauten machen einen Wohnungswechsel unattraktiv.

	• Belastung durch Hitzewellen: Senior:innen zählen zu einer der vulnerabelsten 

Gruppen, die von den hohen Temperaturen im Sommer betroffen sind, das be-

trifft auch den Wohnraum.

Was braucht es?

	• Leitlinien für Neubauten und Wohnungsbestand: Allgemeine bauliche Stan-

dards, um das Wohnen sowohl im Neubau als auch durch Bestandssanierungen 

altersgerechter zu gestalten.

	• Alternative Wohnformen weiterdenken: Attraktivität des Angebots und eines 

Wohnungswechsels erhöhen (z. B. mehr generationenübergreifende Angebote, 

„All in“-Konzept).

	• Verknüpfung von Wohnen, Versorgung & sozialer Interaktion: Sektorenüber-

greifende Kooperationen zwischen städtischen Dienstleister:innen und gewerb-

lichen Anbieter:innen.

	• Technologische Innovationen zur Erleichterung des Alltags: Technische Assis-

tenzsysteme zur Überwachung des Gesundheitszustands, assistierte Mobilitäts-

hilfen oder Trackingsysteme.

	• Gebäude „klimafit“ machen: Senkung der Energiekosten und Kühlung von  

Gebäuden im Sommer.

Relevante Indikatoren 20

Wohnkosten

Einzelhaushalte 

Der (durchschnittliche) Anteil der Wohnkosten am 

Haushaltseinkommen beträgt bei den Wiener:in-

nen 60+ im Jahr 2024 26 %.21 

31,3 % der Wiener:innen 60+ leben 2024  

in Einzelhaushalten.22

62,6 % Frauen 

37,4 % Männer

20 Durch die Dokumentation von Basiswerten ausgewählter Indikatoren soll eine Vergleichsgrundlage für die Bewertung in Folgeberichten geschaffen 
werden.

21 Fonds Soziales Wien, Daten der Statistik Austria, EU-SILC

22 Fonds Soziales Wien, Daten der Statistik Austria, Mikrozensus-Arbeitskräfteerhebung Jahresdaten
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„Ich mag es, wenn mehre-
re Generationen zusammen-
leben. Da ist Leben im Haus. 
Aber ich brauche auch meinen 
Rückzugsort, wenn ich mei-
ne Ruhe will. Wichtig ist, dass 
man sich noch frei bewegen 
kann. Und Supermarkt oder 
Arzt in der Nähe, das gehört 
einfach dazu.“
Lieselotte 
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Praxisbewährter Ansatz:  
Alter(n)sgerechtes Wohnen  
im Gemeindebau

Wiener Wohnen – Europas größte kommunale 

Hausverwaltung – reagiert mit vielfältigen 

Maßnahmen auf den demografischen Wandel. 

Im Fokus stehen die Erhöhung der Barrierefrei-

heit im bestehenden Wohnbestand, generatio-

nenübergreifende Planung im Neubau sowie 

gezielte Förderungen für den barrierefreien 

Umbau bestehender Wohnungen. Mit der 

„Aktion 65 Plus“ unterstützt Wiener Wohnen 

Senior:innen dabei, in kleinere, altersgerechte 

Wohnungen zu übersiedeln – um individuel-

le Wohnbedürfnisse besser zu erfüllen und 

gleichzeitig den vorhandenen Wohnraum 

effizienter und generationengerecht zu nutzen. 

„Alter(n)sgerechtes Wohnen bedeutet für uns mehr als Barriere-
freiheit. Wir denken Wohnraum ganzheitlich – von der baulichen 
Anpassung über gezielte Förderungen bis hin zur ‚Aktion 65 Plus‘, 
mit der wir Senior:innen aktiv dabei unterstützen, passende 
Wohnlösungen für ihre Lebensphase zu finden.“

Rainer Mahr, Dezernatsleiter Soziale Services (a. D.), Wiener Wohnen 

23 Verein kolokation, gemeinsam urban wohnen, https://kolokation.net

24 Stadt Wien – Stadtentwicklung und Stadtplanung (2025):  
Der Wien-Plan – Stadtentwicklungsplan 2035,  
https://www.wien.gv.at/stadtplanung/wien-plan

Was gibt es in Wien schon?  

Die Stadt Wien kommt den Wohnbedürfnissen 

der älteren Generation durch unterschiedliche 

Wohnangebote nach: von Pensionist:innen-Wohn-

häusern, Pflegeeinrichtungen, Generationenwoh-

nen-Projekten bis hin zu Senior:innen-Wohnge-

meinschaften. Zudem gibt es Fördermöglichkeiten 

für den altersgerechten und barrierefreien Umbau 

von bestehendem Wohnbau.

Gerade ältere Menschen profitieren von Wohn-

modellen, die ein selbstbestimmtes, inspirieren-

des und sozial eingebettetes Leben ermöglichen. 

Dazu zählen innovative Projekte wie Mehrgene-

rationenhäuser, Co-Housing oder Senior:innen-

Wohngemeinschaften, die auf Veränderung im 

Lebensverlauf flexibel reagieren können. Das  

Wohnmodell des Vereins „kolokation“23 zeigt mit  

 

 

 

 

 

seinen Projekten vor, wie gemeinschaftliches 

Wohnen funktionieren kann.

Wohngestaltung im Alter geht weit über das 

bloße Bereitstellen von Wohnraum hinaus. Es 

braucht soziale Orte, die Begegnung ermöglichen, 

Austausch fördern und bei Bedarf Unterstützung 

bieten – sowohl emotional als auch alltagsprak-

tisch. Neben Ernährung und Bewegung ist sozialer 

Zusammenhalt ein entscheidender Gesundheits-

faktor. Genau dieser Aspekt muss auch bei der 

Planung von Wohnformen im Alter mitgedacht 

werden. Dem kommt die Stadt mit dem Wien-

Plan24 nach und berücksichtigt die wachsende 

Zahl älterer Personen bei der Weiterentwicklung 

bestehender Wohnviertel und der Planung neuer 

Stadtteile.

48 49
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„Oft sind die Wünsche von Kindern, Jugendlichen und älteren 
Menschen gar nicht so weit auseinander: Beschattung, viele 
Sitzgelegenheiten und Barrierefreiheit – für die Fahrt mit dem 
Skateboard oder dem Rollator.“

Dr.in Julia Girardi-Hoog, Kompetenzzentrum übergeordnete Stadtplanung, 
Smart City Strategie, Partizipation, Gender Planning (KPP),  
Magistratsdirektion Bauten und Technik der Stadt Wien

Öffentlicher Raum
Die äußere Umgebung und öffentliche Gebäude be-

einflussen die Mobilität, Selbstständigkeit, soziale 

Teilhabe und Lebensqualität älterer Menschen. Sie 

prägen entscheidend die Möglichkeiten, „an Ort und 

Stelle“ zu altern. 

Im Wien-Plan25 werden Aspekte wie Verkehr, öf-

fentlicher Raum oder neue Stadtteilzentren, die für 

Senior:innen von Bedeutung sind, berücksichtigt. 

Als Maßnahme der Wiener Smart Klima City Stra-

tegie26 werden Straßenräume begrünt und ver-

kehrsberuhigt, wodurch das Sicherheitsempfinden 

und das Wohlbefinden älterer Wiener:innen erhöht 

werden. Außerdem sorgt die gendersensible Pla-

nung27 von Wiener Parks dafür, dass die Bedürfnisse 

von vulnerablen Gruppen bei jeder Um- und Neu-

gestaltung besonders beachtet werden. 

In den kommenden Jahren bietet die partizipative 

Klimawandelanpassung einen bedeutenden Hebel 

für die altersfreundliche Gestaltung des öffentli-

chen Raums. Auch Senior:innen können ihre  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bedürfnisse gezielt in die Umgestaltung öffentli-

cher Räume einbringen, insbesondere zu folgenden 

Themen:

•	 Schaffung altersgerechter Infrastruktur: 
„Cooling Zones“ mit Trinkbrunnen28, mehr kos-

tenlose Toiletten, Gehwege mit Ruhepunkten

•	 Konzept der „Wiener Viertelstunde“:29  

lebendige Grätzel mit gemischten Nutzungen, 

konsumfreien Zonen, Treffpunkten für soziale 

Interaktion und vor allem kurzen Wegstre-

cken zu Versorgungsangeboten und Erho-

lungsgebieten

•	 Neuverteilung des öffentlichen Straßen-
raums: mit Blick auf altersfreundliche Geh- 

und Radwege, gute Beleuchtung und sichere 

Querungen

•	 Barrierefreiheit: Anpassung bestehender  

Gebäude und Verkehrsinfrastruktur und  

Sturzprävention

•	 Demenzfreundliche Bezirke: Orientierungs-

hilfen, Begegnungs- und Austauschmöglich-

keiten für Menschen mit Demenz30

25 Stadt Wien – Stadtentwicklung und Stadtplanung (2025): Der Wien-Plan – Stadtentwicklungsplan 2035,  
https://www.wien.gv.at/stadtplanung/wien-plan 

26 Stadt Wien – Stadtentwicklung und Stadtplanung, https://www.wien.gv.at/spezial/smartklimacitystrategie

27 Stadt Wien – Stadtentwicklung und Stadtplanung: https://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/grundlagen/gender

28 Stadt Wien – Bereichsleitung für Klimaangelegenheiten, https://www.wien.gv.at/spezial/hitzeaktionsplan

29 Stadt Wien – Stadtentwicklung und Stadtplanung (2025): Der Wien-Plan – Stadtentwicklungsplan 2035, S. 12,  
https://www.wien.gv.at/stadtplanung/wien-plan

30 Fonds Soziales Wien – Wien für Senior:innen, https://www.seniorinnen.wien/downloads/Wiener_Demenzstrategie_issuu.pdf
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„Parks sollte man besser  
ausleuchten – Sicherheit ist 
wichtig, besonders für Frau-
en. Ich kenne das von früher 
bei der Eisenbahn: eine klare 
Linie und Verantwortungsge-
fühl machen viel aus.“
Johann 
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Praxisbewährter Ansatz:  
Mobilitäts-Scouts – aktiv  
für ein alter(n)sfreundliches  
Umfeld

Ältere Bürger:innen fördern die Mobilität 

älterer Menschen in ihrem Wohnumfeld. Sie 

sensibilisieren für das Thema, bringen sich in 

die Planung und Gestaltung von kommuna-

len Räumen und Angeboten ein und tragen 

so aktiv zu altersgerechten Lebensräumen 

bei. Die Mobilitäts-Scouts schaffen beispiels-

weise Bewusstsein für barrierefreies Einkau-

fen in Supermärkten, regen Möglichkeiten 

für barrierefreien Kulturgenuss oder Rast-

plätze an.33

31 Stadt Wien – Stadtentwicklung und Stadtplanung (2025): „Leben in Wien 
– Wiener Lebensqualitätsstudie 2023“, S. 86,  
https://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/grundlagen/stadtforschung/
pdf/lebensqualitaetsstudie-2023.pdf

32 Stadt Wien, https://www.wien.gv.at/politik/international/aktivitaeten/
access-city-award.html

33 queraum. kultur- und sozialforschung,  
https://xn--mobilitts-scouts-1nb.at

54

„Barrierefreiheit schafft 100 % Mehrwert für alle und ist Vor-
aussetzung für eine selbstverständliche Freiheit im öffentlichen 
Raum. Die Wiener Stadtwerke verfolgen das Ziel, ein Mobilitäts-
system zu schaffen, das allen Generationen gerecht wird – und 
der ‚Access City Award 2025‘ zeigt, dass wir in Wien auf einem 
sehr guten Weg sind.“ 

Hans-Jürgen Groß, Konzernbeauftragter für Barrierefreiheit,  
Wiener Stadtwerke 

Verkehr &  
Mobilität 
Mit zunehmendem Alter verringert sich üblicher-

weise der Radius der Mobilität und Beweglichkeit. 

Genau aus diesem Grund wird unter den Wiener 

Senior:innen auch gerne auf den eigenen PKW ge-

setzt, besonders bei Besorgungen des Alltags. Die 

Wiener Lebensqualitätsstudie zeigt, dass Wiener 

Senior:innen (60+) in Paar-Haushalten und mit 

Pensionsbezug das eigene Auto als Fahrer:in sehr 

häufig benutzen (49 %).31

Dabei bietet die Stadt Wien ein breites Netz an 

öffentlichen Verkehrsmitteln. Alle Wiener U-

Bahn-Stationen und über 95 Prozent der Bus- und 

Straßenbahnhaltestellen sind barrierefrei.32 Die 

Wiener „Öffis“ (öffentliche Verkehrsmittel) sind in 

dichten Intervallen und auch in einem Nachtnetz 

unterwegs.

Was braucht es daher in den nächsten Jahren 

an altersadäquaten Lösungen, um eine breitere 

Akzeptanz zu nachhaltigen Mobilitätslösungen zu 

schaffen? 

 

 

 

 

•	 Zufußgehen der Senior:innen fördern: Dies 

ermöglicht Senior:innen, ihre Selbstständig-

keit und Mobilität zu erhalten.

•	 Verzicht auf den PKW erleichtern: Anreize 

schaffen, Verkehrssicherheitsschulungen so-

wie Maßnahmen, die das Selbstvertrauen und 

Sicherheitsgefühl fördern.

•	 Zugang zu Mobilitätsinformationen: Persön-

liche Beratung durch hilfsbereites Personal 

und altersgerechte Tools zur Unterstützung 

der Mobilitätsplanung (online sowie offline).

•	 Ausreichend wettergeschützte Sitzgelegen-
heiten: Sowohl in Wartebereichen als auch im 

öffentlichen Raum generell (für den Weg zu 

den „Öffis“).

•	 Verkehrssicherheit erhöhen: Sichere Fußgän-

gerübergänge und übersichtliche Straßenver-

läufe plus gute Beleuchtung bei Finsternis.

55
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„Ich fahre viel mit den Öffis, 
doch ehrlich gesagt: Ein biss-
chen mehr Sicherheit wäre 
wünschenswert. Besonders 
als Frau ist mir oft mulmig zu-
mute, wenn ich allein unter-
wegs bin. Mir ist schon öfter 
etwas ‚abhanden‘ gekommen 
– obwohl ich vorsichtig bin.“
Adelheid 
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Soziales  
Umfeld 

„Eine altersgerechte Stadt ist kein Nischenprojekt, sondern ein 
Schlüssel zu einer gerechten und zukunftsfähigen Gesellschaft. 
Wenn wir soziale Teilhabe über Generationen hinweg ermög-
lichen, bekämpfen wir nicht nur Einsamkeit und Altersdiskri-
minierung – wir stärken den sozialen Zusammenhalt, fördern 
Resilienz und schaffen Voraussetzungen für eine solidarische 
Stadtentwicklung. Es braucht bewusst gestaltete Räume – ana-
log wie digital –, in denen Menschen sich begegnen, voneinander 
lernen und sich als Teil einer gemeinsamen Zukunft erleben.“

Assoz. Prof.in Dr.in Valeria Bordone

Altern ist so vielfältig  
wie das Leben selbst 
Jahresschwerpunkt 2028: 
Vielfalt & Respekt

Worum geht es? 
In den letzten zwei Jahrzehnten hat sich das Stadtbild Wiens durch 

zunehmende Diversität und Vielfalt deutlich verändert. Das betrifft 

vor allem auch Menschen 60+. Viele ältere Menschen sind außer-

halb Österreichs geboren, alle zeichnen sich durch verschiedene 

Lebensstile, Muttersprachen, Religionen, Einkommensniveaus, 

Vermögensgrößen und Bildungsabschlüsse aus. Zudem haben sie 

unterschiedliche Interessen, Talente, Einstellungen, Erfahrungen, 

Wünsche, Ängste und Hoffnungen.

Ausgangslage 
Wien ist eine Einwanderungsstadt und das spie-

gelt sich zunehmend in der Zusammensetzung der 

älteren Bevölkerung wider. In den kommenden 

Jahrzehnten ist weiter mit tiefgreifenden demo-

grafischen Veränderungen zu rechnen. Die Zahl 

der im Ausland geborenen Senior:innen wird in den 

nächsten Jahrzehnten steigen: Prognosen zufolge 

wird im Jahr 2053 rund die Hälfte der über 65-Jäh-

rigen und etwa 40  % der über 80-Jährigen in Wien 

einen ausländischen Geburtsort aufweisen.34 

Strategische Zielsetzung 
Ältere Menschen sollen in Wien aktiv, 

selbstbestimmt und sichtbar am gesell-

schaftlichen Leben teilhaben – durch 

gezielte Maßnahmen, die Barrieren 

abbauen und damit eine Erhöhung der 

Lebensqualität fördern.

34 Stadt Wien – Wirtschaft, Arbeit und Statistik (2023): Kleinräumige Bevölkerungsprognose Wien,  
https://www.wien.gv.at/statistik/publikationen/bev-prog-2023-zusammenfassung.html
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Herausforderungen

	• Einsamkeit unter den Senior:innen ist ein Problem, das sowohl die psychische als 

auch die physische Gesundheit beeinträchtigen kann.

	• Ausgrenzung und Isolation können ältere Menschen, insbesondere diejenigen 

in den höchsten Altersgruppen und Angehörige von Minderheitengruppen daran 

hindern, an der Gesellschaft teilzuhaben. 

	• Sprachliche und kulturelle Barrieren stellen zusätzliche Hürden dar. 

	• Spannungen zwischen den Generationen entstehen durch unterschiedliche Er-

wartungshaltungen, Interessen oder Werte.

Was braucht es?

	• Sensibilisierungskampagnen und Verbreitung positiver Altersbilder, um Vor-

urteile abzubauen und die Vielfalt unserer Gesellschaft zu zeigen.

	• Gleichberechtigten Zugang zu Bildung, Kultur und sozialen Diensten unabhängig 

von Alter und Herkunft.

	• Räume für Begegnung für intergenerationelle und transkulturelle Beziehungen

	• Förderung des kulturellen Austausches, der Erfahrungen und Fähigkeiten, um 

zu einer respektvollen und solidarischen Gesellschaft – auch zwischen den Ge-

nerationen – beizutragen.

	• Inklusive Gestaltung der Angebote an die Bedürfnisse älterer Menschen durch 

Förderung der kulturellen Sensibilität.

35 Durch die Dokumentation von Basiswerten ausgewählter Indikatoren soll eine Vergleichsgrundlage für die Bewertung in Folgeberichten geschaffen 
werden.

36 Stadt Wien – Stadtentwicklung und Stadtplanung (2025): „Leben in Wien – Wiener Lebensqualitätsstudie 2023“, S. 336,  
https://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/grundlagen/stadtforschung/pdf/lebensqualitaetsstudie-2023.pdf

Relevanter Indikator35

Gesellschaftliche Teilhabe

11 % der Senior:innen 60+ nehmen  

im Jahr 2023 an 

Gemeinschaftsaktivitäten im Wohnumfeld oder 

Beteiligungsprojekten der Stadt Wien teil.36
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„Es wäre wichtig, dass sich 
die Kulturen mehr vermi-
schen – gemeinsam feiern, 
nicht nebeneinander her le-
ben. In so einer großen Stadt 
kennt eh kaum wer wen. Was 
es braucht, sind Grätzlfeste, 
mehr Zusammensein. Und die 
Jungen? Die sollen ruhig mit 
dabei sein – die gehören  
genauso zu uns Alten dazu.“
Walter 
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„Vielfalt passiert nicht von allein – wir gestalten sie bewusst. In 
unseren Klubs schaffen wir Räume, in denen sich Menschen ver-
schiedenster Herkunft mit Respekt und Freude begegnen. Wenn 
Vertrauen entsteht und Ideen gehört werden, wächst eine starke 
Gemeinschaft – offen, solidarisch und lebendig.“

Gertrude Siebenhandl, Abteilungsleiterin der Wiener Pensionist*innenklubs

„Die All-in-Klubs stehen für ein neues Verständnis von Zusam-
menleben: Sie bringen Generationen, Kulturen und Lebensrea-
litäten zusammen – mitten im Stadtteil. Mit vielfältigen An-
geboten schaffen wir Orte, an denen sich Menschen begegnen, 
vernetzen und mitgestalten können.“

Mag.a Madlena Komitova, Bereichsleitung Pensionist*innenklubs

Praxisbewährter Ansatz:  
Gelebte Vielfalt in den Pensionist*innenklubs 

Die Wiener Pensionist*innenklubs sind Orte des Miteinanders, an denen ältere Men-

schen aus unterschiedlichen kulturellen Hintergründen zusammenkommen, sich aus-

tauschen und aktiv am gesellschaftlichen Leben teilnehmen. Musik, Tanz, gemein-

same Aktivitäten und ein offenes Ohr für die Anliegen der Besucher:innen machen 

die Klubs zu lebendigen Treffpunkten – unabhängig von Sprache oder Herkunft. 

Vielfalt wird dabei nicht nur akzeptiert, sondern aktiv gelebt: Durch bewusste Durch-

mischung, vertrauensvolle Beziehungen und partizipative Ansätze entstehen starke 

Gemeinschaften, die voneinander lernen und miteinander wachsen. Die Erfahrungen 

zeigen: Wenn Menschen mit ihren Ideen eingebunden werden, entstehen Projekte, 

die tragen – lokal wie stadtweit. 

Praxisbewährter Ansatz:  
All-in-Klubs für ein intergeneratives Miteinander

Die All-in-Klubs sind eine zukunftsweisende Weiterentwicklung der Wiener Pensio-

nist*innenklubs. Sie bringen Menschen verschiedener Generationen, Kulturen und 

Lebenswelten direkt im Grätzl zusammen. Dabei stehen Offenheit, Begegnung und ge-

meinsames Gestalten im Mittelpunkt. Das Konzept wird künftig gezielt ausgebaut und 

fließt bereits in Neubauprojekte und die Planung neuer Stadtteile mit ein.
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Soziale Teilhabe & 
Partizipation 
Die soziale Teilhabe älterer Menschen ist von 

entscheidender Bedeutung, um ihre Lebensqua-

lität, Gesundheit und Selbstständigkeit zu er-

halten. Dabei geht es um ein aktives Sozialleben, 

Mitgestaltungsmöglichkeiten und Angebote für 

lebenslanges Lernen. In Wien wird die soziale 

Teilhabe älterer Menschen durch eine Vielzahl 

von Maßnahmen und Angeboten gefördert: seni-

or:innengerechte Freizeit- und Kulturprogramme, 

Nachbarschaftsinitiativen, barrierefreie Mobilitäts-

angebote, soziale und digitale Bildungsprojekte. 

Bei all diesen Initiativen legt die Stadt großen 

Wert auf Partizipation und Mitwirkung: 

	• Der Wiener Senior:innenbeirat, der sich aus Ver-

treter:innen der Pensionist:innenorganisationen 

der im Wiener Gemeinderat vertretenen Parteien 

zusammensetzt, nimmt aktiv Anliegen, Wünsche 

und Beschwerden von Senior:innen entgegen und 

erarbeitet Vorschläge für die politischen Vertre-

ter:innen.

	• Das Büro für Mitwirkung der Stadt Wien ist eine 

Anlaufstelle für die aktive Mitgestaltung von Bür-

ger:innen in Form von Abstimmungen, Einbringen 

von Ideen oder Rückmeldungen zu Plänen und 

trägt so zu einer lebendigen Demokratie bei.

Mit dem Programm Inklusives Wien 203037 soll In-

klusion in Wien noch besser ausgebaut und gelebt 

werden. Dies bezieht auch ältere Menschen mit 

Behinderungen mit ein.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Trotz vieler Möglichkeiten der sozialen Teilhabe in 

Wien ist Einsamkeit ein Tabuthema.  

 

Krisen wie die Corona-Pandemie, der Ukraine-Kon-

flikt oder die Inflation haben Auswirkungen auf 

die Einsamkeit in Österreich. Der höchste Anteil ist 

bei Personen mit geringem Haushaltseinkommen 

(bis 1.500 EUR) und bei höheren Altersgruppen 

(65+) festzustellen.38 Sprachliche und kulturelle 

Barrieren können bei Angehörigen von Minderhei-

tengruppen zusätzliche Hürden darstellen. 

Der Unterschied zwischen aktiv Alternden und je-

nen, die nicht erreicht werden bzw. isoliert bleiben, 

wird größer. Daher werden in Wien in den nächsten 

Jahren weiter Initiativen und Projekte angestoßen, 

um die soziale Teilhabe und die aktive Partizipa-

tion zu fördern:

	• Niederschwellige Unterstützungsangebote, um 

Senior:innen aus der Isolation zu holen 

	• Nachbarschaftsinitiativen, die das lokale Mitein-

ander stärken

	• Konsumfreie Begegnungsorte, die zum Verwei-

len im öffentlichen Raum einladen

	• Mitbestimmung durch niederschwellige Beteili-

gungsformate 

	• Ausbau der Partizipationsstrukturen durch ge-

setzliche Verankerung von Bewohner:innenbeirä-

ten in Senior:inneneinrichtungen

	• Abbau von Barrieren (wie Mobilität, Finanzen 

oder Infrastruktur) für eine breitere Teilhabe

	• Förderung digitaler Bildung, um älteren Men-

schen den Zugang zur digitalen Welt und sozialen 

Kontakten zu eröffnen 

37 Fonds Soziales Wien: https://www.inklusives.wien/ueber-uns

38 Caritas der Erzdiözese Wien (2023): Ergebnisse der SORA-Umfrage zum Thema Einsamkeit in Österreich“, S. 4,  
https://www.caritas-wien.at/fileadmin/storage/wien/hilfe-angebote/Studien/Foresight_ExecSum_Kurzbefragung_Einsamkeit_2023.pdf

Projektbeispiel:  
„Alter(n) in unserer Mitte“

Das Projekt „Alter(n) in unserer Mitte“ (von 2022 bis 2024) hat konkrete Maß-

nahmen umgesetzt, die älteren Menschen eine aktive und gesundheitsfördernde 

Teilhabe in Städten ermöglichen. In der Grazer Stadtverwaltung wurde zudem 

der intersektorale Austausch zum Thema Alter(n) deutlich verstärkt, was zu 

einer neuen Art der Zusammenarbeit führte. Linz, Tulln und Wörgl setzten den 

Fokus auf die Schaffung neuer, kreativer, niederschwelliger Begegnungsorte, wie 

z. B. Bewegungstreffs, Hofgespräche im direkten Wohnumfeld oder Erzähl- oder 

Reparaturcafés. 

Das Folgeprojekt „Wir ALLE – ALtersfreundlich und LEbenswert“ (Projektstart 

2025) setzt auf die Vernetzung von noch mehr österreichischen Städten, um 

Strategien und Konzepte zur Altersfreundlichkeit in die Breite zu tragen. 
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„In der Stadt zählt, wie man 
miteinander umgeht – mit 
Respekt, ganz egal wie alt 
jemand ist. Man sollte sich 
auf Augenhöhe begegnen, 
freundlich sein und nicht ver-
gessen: Wie man reinschreit, 
so kommt es zurück.“
Edeltraud
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Engagement &  
Beschäftigung 
Ehrenamtliches Engagement und sinnstiftende Ak-

tivitäten älterer Menschen leisten einen bedeuten-

den Beitrag zum gesellschaftlichen Zusammenhalt. 

Die damit verbundene Wertschätzung stärkt nicht 

nur die Lebensqualität der Engagierten selbst, son-

dern fördert Anerkennung und soziale Teilhabe. 

Angesichts des großen Bedarfs an Freiwilligen 

in unterschiedlichsten Bereichen (Soziales, Bil-

dung, Kultur oder Nachbarschaftshilfe) braucht 

es künftig noch mehr niederschwellige, sichtbare 

Angebote sowie flexible Beteiligungsmodelle und 

Tätigkeitsformate. Gleichzeitig gilt es, ehrenamt-

liches Engagement systematisch zu begleiten, an-

zuerkennen und aktiv mit den Freiwilligen weiter-

zuentwickeln.

Darüber hinaus wünschen sich viele ältere Men-

schen, auch nach dem Pensionsantritt beruflich 

aktiv zu bleiben – sei es aus Interesse, Erfahrung 

oder dem Wunsch nach Teilhabe. Hier bräuchte es 

ein „Schärfen“ passender Modelle und attraktive 

Rahmenbedingungen. Die Stadt Wien möchte hier 

in den kommenden Jahren ansetzen und  

 

 

 

 

 

Programme entwickeln, die es älteren Menschen 

ermöglichen, weiterhin beruflich aktiv zu bleiben. 

 

Die Rahmenbedingungen, die es für eine altersdi-

verse Beschäftigung braucht, sind: 

	• Gesunde Arbeitsbedingungen: Physische und 

psychische Gesundheit als Grundlage für eine 

lange Erwerbsfähigkeit.

	• Flexible Arbeitszeitmodelle: Unterschiedliche 

Modelle, die sich der Lebensrealität der Senior:in-

nen anpassen (Gleitzeit, Home-Office, Über-

gangsmodelle).

	• Entlohnung und Absicherung: Längeres Arbeiten 

muss sich in jedem Alter finanziell lohnen. 

	• Wertschätzung leben: Erfahrung und Kompeten-

zen älterer Beschäftigter verdienen Anerkennung

	• Weiterbildung und Qualifizierung: Lebenslanges 

Lernen sichert Beschäftigungsfähigkeit.

	• Neue Chancen schaffen: Formate für Existenz-

gründer:innen oder eine selbstständige Tätigkeit 

können neue Perspektiven im Alter eröffnen.

„Wenn Menschen über 60 ihre Erfahrung einbringen, profitieren 
alle davon. Damit dieses Potenzial genutzt werden kann, braucht 
es passende Rahmenbedingungen – etwa durch den Wegfall des 
Dienstnehmeranteils zur Pensionsversicherung. Besonders wir-
kungsvoll ist es, wenn Senior:innen selbst in der Beratung aktiv 
werden – im Sinne einer echten Peer-to-Peer-Vermittlung –  
direkt, persönlich und auf Augenhöhe.“

Mag. Christian Hennefeind, Geschäftsführer KWP 
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„Eine sinnvolle Beschäftigung 
oder eine regelmäßige Tätig-
keit zu haben, das trägt we-
sentlich dazu bei, geistig und 
körperlich aktiv zu bleiben. 
Und es gibt Kraft.“
Oswald
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Weil Wirkung 
sichtbar werden 
muss 

Altersfreundliche  
Stadtentwicklung  
mit Weitblick

Diese erste Version der Wiener Senior:innenstrategie liefert einen 

klaren Rahmen und konkrete Vorschläge für ein altersfreundliches 

Wien. Sie zeigt nicht nur Chancen, sondern benennt auch Heraus-

forderungen, die es zu bewältigen gilt. Die Stadt Wien arbeitet be-

reits kontinuierlich daran, sich auf die demografische Entwicklung 

und die gesellschaftliche Langlebigkeit vorzubereiten. Dass dieser 

Weg Wirkung zeigt, belegen internationale Studien zur Lebensqua-

lität, in denen die Perspektiven älterer Menschen bereits berück-

sichtigt werden. 

Nun geht es darum, die Weichen für die Zukunft zu stellen. Eine 

altersfreundliche Stadt schafft ein Umfeld, in dem sich Menschen 

jeden Alters wohlfühlen und voneinander profitieren. Jene Heraus-

forderungen, vor denen Wien jetzt steht, können nur gemeinsam 

angegangen werden. Das erfordert Mut und den Blick nach vorne. 

Denn nur so können nachhaltige Konzepte und Maßnahmen ent-

stehen. Dazu liefert der Austausch im WHO-Netzwerk „Age Friend-

ly Cities and Communities“ Erfolgsgeschichten und Initiativen aus 

anderen Ländern. 

Der zentrale Baustein ist und bleibt aber das städtische Netzwerk 

der Senior:innenbeauftragten. Der Wiener Weg zur altersfreund-

lichen Stadt lebt vom Zusammenspiel dieser vielen engagierten 

Akteur:innen. Dieses Netzwerk aus Umsetzungspartner:innen wird 

21 Kolland et al. (2018): Wohnbedürfnisse älterer Menschen, S. 12, https://www.noe.gv.at/noe/SeniorInnen/Wohnbedu-rfnisse_a-lterer_Men-
schen_19_02_2024.pdf

22 Stadt Wien – Stadtentwicklung und Stadtplanung (2025): Leben in Wien – Wiener Lebensqualitätsstudie 2023, S. 98 ff https://www.wien.gv.at/stadt-
entwicklung/grundlagen/stadtforschung/pdf/lebensqualitaetsstudie-2023.pdf

auch in den kommenden Jahren gezielt weiter-

entwickelt. Synergien innerhalb der Stadt sol-

len gestärkt, Kompetenzen gebündelt und neue 

Partner:innen aus Zivilgesellschaft, Verwaltung, 

Wissenschaft und Praxis eingebunden werden 

– für eine noch wirksamere Gestaltung alters-

freundlicher Lebensräume in ganz Wien.

Die Wiener Senior:innenstrategie soll 2028 eva-

luiert werden und dann im nächsten Schritt in 

eine Neuauflage gehen. Im Zuge dessen soll ein 

aktualisierter Stand zu den unterschiedlichen 

Themenfeldern aufgezeigt werden. Durch die ge-

wonnenen Erkenntnisse kann die Strategie weiter 

geschärft werden und bietet einen Orientierungs-

rahmen für Politik und Verwaltung, aber auch für 

die Öffentlichkeit. 

Denn ein altersfreundliches Wien braucht nicht 

nur Haltung und Zusammenarbeit, sondern auch 

Wissen über das, was wirkt – und den Mut, da-

raus zu lernen und weiterzugehen. Der Wiener 

Weg bleibt damit nicht nur ein Anspruch, sondern 

wird Schritt für Schritt messbar, nachvollziehbar 

und gestaltbar.
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„Mein ganz besonderer Dank gilt allen beteiligten Senior:innen:
Danke für Eure Zeit, Eure Offenheit, Eure Erfahrungen – und für 
die vielen klugen, klaren und manchmal auch herrlich direkten 
Beiträge. Ihr habt dieses Strategiedokument nicht nur mitgestal-
tet, sondern ihm richtig Leben eingehaucht. Und ganz ehrlich: So 
viel Engagement bleibt nicht ohne Wirkung – das spürt man von 
Favoriten bis Floridsdorf.“
Herzlichen Dank – fürs Mitdenken, Mitreden und Mitgestalten!

Sabine Hofer-Gruber, Senior:innenbeauftragte der Stadt Wien seit 2022

Dank

Allen Mitwirkenden gilt unser aufrichtiger Dank für ihren maßgeblichen Beitrag zur Entwicklung der 

Wiener Senior:innenstrategie. Ihr vielfältiges Engagement und ihre fachliche Expertise haben die Er-

arbeitung in dieser Form ermöglicht. Anerkennung gebührt auch jenen, die sich künftig für die Weiter-

entwicklung einer lebenswerten und altersfreundlichen Stadt einsetzen. 

Die zahlreichen Expert:innen und Partner:innen haben mit ihrem fundierten Wissen, ihrer langjährigen 

Erfahrung und ihren wertvollen Impulsen wesentlich zur Wiener Senior:innenstrategie beigetragen. Be-

sonderen Dank möchten wir den nachfolgend genannten Personen und Institutionen, in alphabetischer 

Reihenfolge angeführt, aussprechen: Hanife Anil (MA 17, Integration und Diversität), Dennis Beck (Wie-

ner Gesundheitsförderung WiG), Valeria Bardone (Universität Wien, Institut für Soziologie), Julia Girardi-

Hoog (Baudirektion Stadt Wien), Hans-Jürgen Groß (Wiener Stadtwerke), Karin Gutiérrez-Lobos (Fach-

ärztin für Psychiatrie und Neurologie, Initiatorin der Plattform gegen Einsamkeit), Peter Hacker (Stadtrat 

für Soziales, Gesundheit und Sport), Jochen Haidvogel (MA 15, Gesundheitsdienst), Christian Hennefeind 

(Fonds Kuratorium Wiener Pensionisten-Wohnhäuser), Eva Holzhacker (A1 Seniorenakademie), Wolfgang 

Kastel (Helfer Wiens), Madlena Komitova (Fonds Kuratorium Wiener Pensionisten-Wohnhäuser), Michael 

Ludwig (Bürgermeister der Stadt Wien), Rainer Mahr (Wiener Wohnen), Gertrude Siebenhandl (Fonds 

Kuratorium Wiener Pensionisten-Wohnhäuser), Karoline Simonitsch (Erfolgsfabrik) und Susanne Winkler 

(Fonds Soziales Wien). Mit ihrem Engagement leisten alle Beteiligten einen wesentlichen Beitrag dazu, 

dass Senior:innen in Wien ein selbstbestimmtes und erfülltes Leben führen können. Die Wiener Senior:in-

nenstrategie dient damit als Leitfaden und Inspiration für eine Stadt, die Vielfalt, Teilhabe und Lebens-

qualität im Alter aktiv fördert und langfristig stärkt.

Unsere Wertschätzung gilt auch allen beteiligten Senior:innen, die ihre Zeit und persönlichen Gedanken 

mit uns geteilt haben. Stellvertretend für viele wertvolle Begegnungen möchten wir Adelheid, Adolf, 

Anna, Edeltraud, Johann, Lieselotte, Oswald und Walter nennen, deren Wortmeldungen diese Arbeit be-

reichert haben. 

Herzlichen Dank!
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